ERICH ZENGER U.A.
EINLEITUNG IN DAS ALTE TESTAMENT 

A. Heilige Schrift der Juden und der Christen

I. Die Bedeutung der Jüdischen Bibel für christliche Identität

1. Fundament des Christentums

Christliche Identität gibt es nur, auch für das Heidenchristentum, in der bleibenden Rückbindung an das Judentum, an die jüdische Kultur und insbesondere an die Jüdische Bibel. "Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich" (Röm 11,18).

Gegen Markionismus. (Marcion - finanzstarker "Gönner" der Kirche Roms im 2 Jh. christlicher Gnostiker. Starke Redukzion des Kanons angestrebt).

2. Auslegungshorizont des Neuen Testaments.

"Die Schrift" wird durch Jesus Christus immer wieder zitiert oder motivlich eingespielt. "Gesetz und Propheten" sind explizierender und legitimierender Horizont für das neutestamentliche Christuszeugnis. Christus macht keine Wortexegese von "Gesetz und Propheten", sondern exegesiert sich selbst von der Schrift Israels her. "Die Schrift" ist Voraussetzung und Hilfe für den Christusglauben, aber "Die Schrift" führt nicht von selbst zu Jesus als dem Christus. Daß die Kirche die Bibel Israels zum ersten Teil ihrer Bibel gemacht hat, hat programmatische Bedeutung: die Bibel Israels hatte den unbestrittenen Offenbarungsanspruch.  Sie hatte kanonische Qualität und Autorität. Das Neue Testament ist vom Alten her geschrieben, das NT muß im Lichte des AT gelesen werden.

3. Altes Testament oder Erstes Testament ?

Altes Testament - Jüdische Bibel - wird im Judentum üblich mit einem Kunstwort  Tanach genannt. Drei Konsonanten TNK (k als ch ausgesprochen):

	T - Tora 

Gesetz

N - Nebiim 

Propheten

K - Kerubim 
Schriften


AT wird auch modern als Hebräische Bibel bezeichnet.

4. Problematische Lese- und Verstehensweisen im Christentum.

(Werden der besonderen jüdisch-christlichen Beziehung nicht gerecht.)

· 4.1. Kontrastmodell: 

· AT als Erfüllung unserer Sehnsüchte nach Macht, Gewalt, irdischem Glück und Selbstrechtfertigung. 

· NT als Evangelium der Gnade, Hoffnung auf ein Reich, das nicht von dieser Welt ist.

· 4.2. Relativierungsmodell:

· AT als "Dienerin" des NT. Funktion - auf die entgültige Offenbarung in Jesus Christus vorzubereiten.

· 4.3. Evulutionsmodell:

· AT ist der Same, der zur neutestamentlicher Blüte hintreibt.

5. Jüdisch-christliche Bibelhermeneutik.

5.1. Keine systematische Einheit, sondern dramatischer Zusammenhang

Die Polyphonie des Ersten Testaments ist von seinen "Arrangeuren" gewollt.

Die komplexe und kontrastive Gestalt des Tanach / Ersten Testaments ist zum größten Teil ausdrücklich gewollt. Daß und wie die Töne, Motive und Melodien, ja sogar die einzelnen Sätze dieser polyphonen Sinphonie miteinander streiten und sich gegenseitig ins Wort fallen, sich ergänzen und bestätigen, sich wiedersprechen - das ist kein Makel und keine Unvollkommenheit dieses Opus, sondern seine intendierte Klanggestalt, die man hören und von der man sich geradezu berauschen lassen muß, wenn man sie als Kunstwerk, aber auch als Gotteszeugnis erleben will.

5.2. Der spannungsreiche Dialog der beiden Teile der einen christlichen Bibel

Läßt man beide Testamente als Rivalinnen im Streit um die Gotteswahrheit zu, kann aus ihrer Korrelation eine neue, produktive Lektüre der einen, zweigeteilten Bibel hervorgehen, die keines der beiden allein und in sich selbst ermöglichen würde. Das erste Testament kann seine Rolle als Herausforderin, Rivalin und Kommentatorin des Neuen Testaments natürlich nur dann spielen, wenn man ihm sein Eigenwort mit Eigenwert beläßt. Die Differenzen müssen auch gelten gelassen werden.

5.3. Hermeneutik der kanonischen Dialogizität
Intertextuell erkennbare Bezüge der erst- und neutestamentlichen Texte werden in einen offenen "kanonischen" Dialog gebracht. Den ersttestamentlichen Prätexten wird aber dabei auch ihr Eigenleben gelassen.

5.4 Unterschiedliche Leseweisen für Juden und Christen.

Ambivalentes Verhältnis der Christen zu AT muß erneuert werden: indem dem jüdischen Tanach und christlichem ersten Testament ihr relationaler Wert zugestanden wird. Die Dynamik läßt sich gut am Aufbau vom Tanach und Ersten Testament erkennen.

II. Der Tanach: Heilige Schrift der Juden

1. Der dreiteilige Aufbau des Tanach.

Heute

39 Bücher,

Josephus:
22 Bücher (1/2 Sam, 1/2 Kön, Esra/Neh, 12 kl. Proph.,  Ri/Rut, Jer/Klgl. als 1 Buch gezählt)

4. Esrabuch
24 Bücher (1/2 Sam, 1/2 Kön, Esra/Neh, 12 kl. Proph. als 1 Buch gezählt)

· Zahlensymbolik:22 - Buchstabenzahl des hebräischen Alphabets, 24 = 2 * 12 (Monate oder Stämme)

· Abfolge der 3 Blöcke (Tora, Nebiim, Ketubim) entspricht der sukzessiven Kanonwerdung. Die Tora ist das Fundament, auf das die anderen Blöcke bezogen sind. Sie wird beim Sabbatgottesdienst in einer fortlaufenden Lesung vorgetragen. Die Dreiteilung als theologisches Konzept ist älter als abgeschlossener Kanon, sie liegt in Sir 38, 34b-39,1 (um 190 n. Ch.) ausdrücklich vor.

2. Die hermeneutische Systematik des Tanach

2.1. Programmatische Schlußtexte (Epiloge/Kolophone) der drei Teile

a)
Dtn 34,10-12 ist Schlußtext der gesamten Tora: ("Niemals wieder ist in Israel ein Prophet aufgestanden wie Mose...")

· die Mosetora ist unüberbietbare und ewig gültige Offenbarung und Lebensweisung

· Hauptaufgabe "der Propheten" - Auslegung der Tora;

· Exodus wird in Unvergleichbarkeitsdimension aufgenommen und ist ein Gründungsgeschehen

b)
Mal 3,22-24 ist (geschichteter) Schluß des gesamten Prophetenkorpus: ("Gedenket der Tora des Mose...")

· Prophetie - Aktualisierung der Tora

· Tora ist JHWH-Tora

· Tora ist gebündelt in Dtn (Ausdruck "Gesetz und Rechtsvorscgriften")

· Elija ist Schüler des Mose par excellence, weil er JHWH gehört hat. Er wurde in Himmel entrückt und kann deswegen wiederkommen, um Israel zur familiären Tora-Lerngemeinschaft zu machen;

· Bei der Tora-Auslegung der Propheten geht es um die Beziehung Gott - Israel - Land;

· Prophetie legt die Tora in eschatologisches aus, im Hinblick auf den "Tag JHWHs".

c)
2. Chr 36,22-23 ist programmatischer Schluß der "Schriften" und des ganzen Tanach: ("...Wer unter euch zu seinem Volk gehört, JHWH, sein Gott, wird mit ihm sein...")

· JHWH bleibt sich treu und nichts und niemand kann ihn daran hindern, seinen Geschichtsplan zu erfüllen;

· Fundament der Hoffnung ist der ewige Bund Gottes mit seinem Volk;

· JHWH - ist Gott der Befreiung. "Das gelobte Land" ist seine Heilsgabe.

2.2. Verkettung der drei Teile durch Thema- und Stichwortzusammenhang

· Drei Teile sind an ihren Rändern aufeinander bezogen.

3. Die überlieferte Textgestalt

3.1. Der Handschriftenbefund

· Masoretischer Text (7-10 Jh.), entstand unter Einfluß von Mosche Ben Maimon (Maimonides). 

· Heutige Ausgaben:

· "Biblia Hebraica" von R. Kittel (BHK) ( Codex Leningradensis  (1008, Kairo)

· "Biblia Hebraica Stuttgartensia" (BHS)   SYMBOL 228 \f "Wingdings"
· "Hebrew University Bible" ( Codex von Aleppo  (Beginn des 10 Jh.) (von Aaron Ben Mosche Ben Ascher punktuiert - Tora fehlt fast vollständig).
· Kapiteleinteilung:0 Stephan Langton, pariser Theologieprofessor und späterer Erzbischof von Cantebury (um 1200). 

· Kennzeichnung der Kapitel und Verse – Entwicklungsprozeß im 16 Jh. 

III. Das Erste Testament: Heilige Schrift der Christen

1. Zur Entstehung des umfangreichen christlichen Kanons.

· Urchristentum hatte gleichen Kanon wie Juden.

· Umfangreiche LXX-Kanon erst um 400 n. Ch. von Westkirche und im 7 Jh. von Ostkirche anerkannt.

· Reformation: nur hebr. Kanon des AT.

· Trient 1546: Tobit, Judit, Weisheit Salomos, Jesus Sirach, Baruch, 1.-2. Makk.

· Ostkirche 1672: Tobit, Judit, Jesus Sirach, Weisheit Salomos. 

· Zugehörigkeit einzelner Bücher zum Kanon bis heute theologisch verschieden gedeutet.

2. Der vierteilige Aufbau des Ersten Testaments.

2.1.-2.2. Veränderungen der Struktur und die Leitidee des neuen Aufbaus

· Geschischtstheologische Struktur:

	Bücher derTora
	Ur-Offenbarung am Sinai

	Bücher der Geschichte
	Vergangenheit

	Bücher der Weisheit
	Gegenwart

	Bücher der Prophetie
	Zukunft


3. Erster Teil der einen, zweigeteilten christlichen Bibel.

· beide Teile sind parallel gebaut:

	Grundlegung

Vergangenheit

Gegenwart


Zukunft
	Tora

Bücher der Geschichte


Bücher der Weisheit

Bücher der Prophetie
	Evangelien

Apostelgeschichte

Apostelbriefe

Johannesapokalypse


· Gen und Offb bilden einen universalgeschichtlichen Rahmen.

· Mal 3,22-24 als Schlußtext des AT bildet die Überleitung zum Neuen Testament.

· die Juden gehen hinter der Feuer- und Wolkensäule des Sinaigottes her, die Christen gehen hinter Jesus Christus her, der nicht die Feuersäule ersetzt, sondern ihre Stimme ist.
B. Die Bücher der Tora/des Pentateuch

I. Die Tora/der Pentateuch als Ganzes

1. Die Endgestalt als theologisches Programm.

1.1. Das Eigenprofil der fünf Bücher (siehe Bibelkunde)

1.2. Der übergreifennde Zusammenhang 

· Pentateuch als Biographie des Mose

· Pentateuch als Weg Israels in das Land der Verheißung:

	Genesis
	Exodus
	Leviticus
	Numeri
	Deuteronomium

	Schaffung

und

Verheißung

des 

Landes
	Von Ägypten

durch

die Wüste

zum 

Sinai
	Am Sinai
	Vom Sinai 

durch

die Wüste 

nach Moab (Grenze des verheißenen Landes)
	Weisungen 

für

 das Leben 

im 

Lande der Verheißung


· chiastische (spiegelbildliche)Anordnun um das Leviticus als theologisches Zentrum.

· Äußerer Rahmen - Gen und Dtn:

	Genesis
	Deuteronomium

	Schaffung und Verheißung des Landes

Auftrag zum Gehen in das Land

Segen Jakobs über 12 Söhne

Tod Jakobs

Begräbnis Jakobs 

(im Lande der Verheißung)
	Weisungen für das Leben im Lande

Auftrag zum Gehen in das Land

Segen des Mose über 12 Stämme

Tod des Mose

Begräbnis des Mose durch JHWH 

("im Himmel")


· Innerer Rahmen - Ex und Num:

	Exodus
	Numeri

	ÄgyptenSYMBOL 224 \f "Wingdings"WüsteSYMBOL 224 \f "Wingdings"Sinai 
	SinaiSYMBOL 224 \f "Wingdings"WüsteSYMBOL 224 \f "Wingdings"Moab


· Zentrum - Leviticus als Konstitution Israels als heiliges Volk, in dessen Mitte JHWH gegenwärtig werden und wirken will.

	Opfer
	Priester
	Alltag
	VERSÖHNUNG
	Alltag
	Priester
	Opfer + Feste


1.3. Die Tora/der Pentateuch als Geschichte und Gesetz.

	Genesis
	Exodus
	Leviticus
	Numeri
	Deuteronomium

	Geschichte
	Geschichte
	Gesetz
	Geschichte
	Gesetz

	als Verheißung
	Gericht-Rettung
	SINAI
	Gericht-Rettung
	als Verheißung


2. Der geschichtliche Kontext der formativen Redaktion

2.1Promulgation des jüdischen Gesetzes im Rahmen der persischen Gesetzgebung

· Endkomposition des Pentateuch kein reines Zufallsprodukt, sondern planvolle literarische Arbeit. Pentateuch wurde um 400 n. Ch. vom persischen Reichskommissar (Priester Esra) als Gesetzbuch autorisiert. Jedes einzelne Volk im Perserreich hält sich an persisches Reichsgesetz, befolgt persisches Gesetz, wenn es seine eigenen, von der Reichsverwaltung autorisierten Gesetze befolgt. 

· Seine Gestalt nahm Tora/Pentateuch im wesentlichen um 400 n. Ch. an:

· keine Spuren des Hellenismus zu erkennen;

· Samaria trennte sich von Jerusalem (wider persischen Willen) um 400, behielt aber Pentateuch als heilige Schrift;

· die Übersetzung der Tora ins Griechische (Mitte des 3 Jh.) setzt ihre allgemeine Akzeptanz (auch in Diaspora) voraus;

· Esra/Neh setzen schon die Tora als normative Größe voraus;

· Einfügung des Dtn in Pentateuch steht in Zusammenhang mit der Schlußredaktion des Dtn um 400 n. Ch.

· Nehemia 445 Mauerbau; Esra 398 (Artaxerxes II) Anerkennung der jüdischen Religion im Perserreich (Autorisation des Gesetzes durch das Reich). Biblische Datierung Esras auf 458 (Artaxerxes I)

2.2. Die Tora als Kompromißdokument.

· Theologische Hauptrichtungen:

· theokratische (Gottesherrschaft ist da, sie wird durch die Perserherrschaft ausgeübt);

· dtr. eschatologische Position: Gottesherrschaft ist noch nicht da, Perserherrschaft ist nur Erleichterung des nach wie vor andauernden Gerichts JHWHs über Israel. 

· Prophetisch eschatologische Position: Gottesherrschaft kommt erst, wenn JHWH selbst herrschen wird. Perserherrschaft nur Anzeichen der Wende.

· Pentateuch war „Kompromiß“ für die verschiedenen Richtungen, die sich gemeinsam an Mose rückgebunden sahen. 

· Pentateuch entsprach sowohl jüdischem, als auch persischem Interesse.

· Tora legitimiert aber auch (Erzväter) das Leben in der Diaspora.

3. Die Tora als kanonisches Buch.

· Kanonwerdung:
ist ein länger dauernder Prozeß der 

· definitiven sprachlichen Gestaltung

· allgemeinen Akzeptanz / Autorität.

· Kanonschließung:
ist ein einmaliger Akt, durch den dem Text seine normative Funktion zuerkannt wird. In der Regel geschieht es durch Publikation (bzw. Archivierung eines oder mehrerer Exemplare). Danach wird der Text nicht mehr fortgeschrieben, sondern nur abgeschrieben.

· Nach der Tora wurden die Prophetenbücher kanonisiert (selbst wo sie dem Wortlaut der Tora widersprachen) und dann die "Schriften" als Aktualisierungen der Tora. 

· Die Kanonisierung schreibt nicht den Buchstaben fest, sondern die Sinnrichtung und Offenbarung.

II. Die Entstehung des Pentateuch.

1. Indizien für einen vielschichtigen Entstehungsprozeß.

Methode der Literarkritik (Einheitlichkeit eines Textes, sachliche undterminologische Spannungen und Widersprüche, Wiederholungen, syntaktische Brüche, konkurierende Vorstellungen - Schluß auf die Herkunft der Textteile).

1.1. Wechsel von Gottesname, Gottesbezeichnung und Gottestitel:

· JHWH
SYMBOL 224 \f "Wingdings"
Gottesname, 

· Elohim
SYMBOL 224 \f "Wingdings"
Gottesbezeichnung (= Gott), 

· "der höchste Gott" – El Eljon

SYMBOL 230 \f "Wingdings"


· "der Allmächtige Gott" – El Schaddaj
SYMBOL 224 \f "Wingdings"
Gottestitel
· "der Ewige Gott" – El Olam

SYMBOL 228 \f "Wingdings"


· "der Bote JHWHs"
SYMBOL 224 \f "Wingdings"Erscheinungsweisen Gottes
· "die drei Männer" etc.
SYMBOL 228 \f "Wingdings"
1.2. Doppelungen und Zugleich Spannungen zw. aufeinanderfolgenden Erzählungen:

· Zwei Schöpfungsberichte: Gen 1,1-2,4a und Gen 2,4b-3,24

· Preisgabe der "Ahnfrau" durch den Patriarchen (Frau als Schwester): Gen 12,10-20; Gen 20,1-18; Gen 26,1-11

1.3. Doppelungen und Spannungen innerhalb eines einzigen Erzählzusammenhangs:

· Sintflut Gen 6,5-9,17 enthält 5 Widersprüche: 

· Ursache der Flut (Bosheit der Menschen oder Verderben der Erde);

· Tiere (nur reine oder von allen je zwei); 

· Dauer der Flut (40 Tage und Nächte oder ein ganzes Jahr);

· Art des Anfangs der Flut (Sturzregen oder Hervorbrechen von unten und oben);

· Herausgehen aus der Arche (nach dem "Vogelexperiment" oder auf Gottesbefehl). 

· Erretung Israels am Meer Ex 14-15 auf verschiedene Weisen:

· Wasser durch Geste der Mose gespaltet und wieder zusammengefügt;

· Wasser durch Wind von JHWH zurüchgedrängt;

· Ägypter von JHWH erschrocken, gelähmt, entmachtet und dann ins Meer geschüttelt.

1.4. Konkurrierende ethische und kultische Regulative/Appelative:

a) Unterschiede der Einzelbestimmungen in "Bundesbuch" (Ex), "Heiligkeitsgesetz" (Lev) und "Deuteronomische Gesetzessammlung" (Dtn):

· Die Drei Gesetzesbücher weisen im Aufbau Gemeinsamkeiten auf, Übereinstimmung in vielen Einzelheiten und sind gleichzeitig unterschiedlich in Sprache und Sachanliegen

	Bundesbuch
	Schutz der Freiheit
	Ex 20,22-23,33

	Heiligkeitsgesetz
	Heiligung des Alltags
	Lev 17-26

	Deuteronomisches Gesetz
	Verwirklichung von Geschwisterlicher Solidarität
	Dtn 12-26


· Sklavenfreilassung;

· Zinsverbot:

· Ex: Solidarität innerhalb einer Dorfgemeinschaft;

· Lev: Solidarität innerhalb einer Kult- und Glaubensgemeinschaft;

· Dtn: Solidarität innerhalb des "Volks JHWHs - einer geschwisterlich definierten Größe;

· Gebot der Feindesliebe - (Unterschiede bedingt durch verschiedene Sozialstrukturen):

· Ex -
in überschaubarer Dorfgemeinschaft;

· Lev -
in sozial geschichteter Volksgemeinschaft;

· Dtn -
in "Klassengesellschaft"

· Weitere Unterschiede:

· Verhalten im Rechtsstreit (Ex, Lev);

· Vermischungsverbot - Tiere, Pflanzen, Gewebe  (Lev, Dtn);

· Gerechtes Verhalten gegenüber den Fremden (Ex, Lev).

· Bei manchen Geboten ist kein direkter synoptischer Vergleich möglich.

b) ethischer Dekalog (Zehn Gebote - Ex 20,2-17; Dtn 5,6-21):

· 17 kleinere und größere Unterschiede:

· Sabbatgebot ist in Ex schöpfungstheologisch; im Dtn geschichtstheologisch (Erinnerung an Exodus) begründet;

· soziale Verbote: 

· Reihenfolge

· Zusammenfügung: Ex – Kurzsätze; Dtn - eine Reihe

· Wortwahl: Ex - ein Verb für "begehren"; Dtn - zwei Verben; Ex stellt Haus vor Frau

· Teilung der Gebote: Ex - unverbundene Sätze; Dtn - Dreiergruppen (geheime und öffentliche Vergehen) 

· Fremdgötterverbot und Bildverbot:Dtn - ein einziges Verbot, Ex - zwei Verbote.

· Ex stellt 10 Gebote dar; Dtn 5 Abschnitte (siehe S. 60 im Buch)

c) kultischer Dekalog (Ex 23,10-19; Ex 34,11-26).

· Fazit: Verwirrende Vielfalt von "Gesetzen" und "Dekalogen", die aber in ihrem eigenen Erzählrahmen stehen, weist auf eine komplexe Entstehungsgeschichte des Pentateuch.

1.5. Ubvermittelter Wechsel von Sprache, Stil und Vorstellungswelt.

· Es ist unwahrscheinlich, daß ein Verfasser in der im Pentateuch erzählten Zeit bewußt so vielfältig variert wie es im Pentateuch geschieht.
· Unvereinbare Widersprüche stärken die Hypothese von vielen Verfassern, z.B.:

· Gottes Beziehung zum Ort Bet-El:

· Gott "wohnt" in Bet-El (Gen 28,10-22);

· Gott steigt herab, um Jakob zu "erscheinen" (Gen 35,1-15);

· Offenbarung JHWHs an die Erzväter: 

· Gott stellt sich Mose zum ersten Mal in Ex 6,2f. als JHWH vor, 

· aber schon in Gen wird oft von der Verehrung JHWH unter seinem Namen gesprochen (Gen 12,8 u.a.)

· Verhältnis JHWH - Mose: 

· einerseits hat Mose JHWH von Angesicht zu Angesicht gesehen (vgl. Ex 33,11), 

· andererseits kann er Gesicht von JHWH nicht sehen (Ex 33,20.23).

1.6. Das literarische Grundproblem.

· Das Verhältnis von geschichts- und Gesetzestexten ist sehr nicht immer einsichtig, sondern scheint unsystematisch.

· Erzählstil und Erzähltechnik sind zu vielgestaltig, um auf einen Autor zurückzugehen.

· Die Wissenschaft geht unterschiedlich mit diesem Befund um. Daraus entstehen die verschiedenen Entstehungshypothesen.

2. Drei Basis Modelle der Entstehungshypothesen

2.1. Grundschrifthypothese (Ergänzungshypothese, Fortschreibungsmodell)

· Der Pentateuch war ein einziges Werk, das fortgeschrieben wurde (Addition von Teiltexten).

2.2. Quellenhypothese:

· Pentateuch ist aus mehreren (meist 4) selbständigen Quellen-Schriften entstanden. Diese enthielten die Geschichte von der Schöpfung bzw. von Abraham bis zum Tod des Mose enthielt je in verschiedem Umfang (Minipentateuchs). 

· Ort, Zeit und literarische Technik jeder dieser Quellenschriften sind verschieden gewesen. 

· Die Quellen wurden additiv nacheinander zusammengefügt und ggf. noch ergänzt.

· Anstoß zur Redaktion boten meist Katastrophen. Dann Stufen der Entwicklung wären dann nach 722 n.Chr., nach 587 n.Chr. und im 5. Jh. v.Chr. gewesen.

2.3. Die Erzählkranzhypothese:

· Die ursprünglichen Teile beschrieben einzelne Themen (Schöpfung und Flut, Abraham, Jakob, Exodus, Sinai, Wüstenwanderung, Geschehnisse im Ostjordanland)

· Sie wuchsen selbständig über Jahrhunderte hinweg. (Fortschreibung)

· Die Zusammenschreibung thematisch begrenzter Erzählkränze erfolgte später im Exil oder in frühnachexilischer Zeit. 

· Eine weitere Redaktion des entstandenen Werkes ist nicht ausgeschlossen.

3. Wichtige Etappen der kritischen Pentateuchforschung.

3.5.
Die neuen Ansichten der form- und überlieferungsgeschichtlichen Forschungen von H. Gunkel, M. Noth und G. von Rad.

· am Anfang der Überlieferungsbildung stehen kleine Erzählungen mit je eigenem unterschiedlichen "Sitz im Leben";

· die einzelnen Themen (Abraham, Exodus, Sinai etc.) haben verschiedene regionale und geschichtliche Herkunft, bzw. Haftpunkte;

· die Zusammenfügung fand im vorstaatlichen Kult statt. Die älteste Quelle J ist der literarische Ausbau dieser kultischen Überlieferung.

· Die Theorie von Wellhausen war bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts die bestimmende Grundtheorie: J (9. Jh.); E (8. Jh.); D (7. Jh.); P (6. Jh.).

3.6. Das traditionelle Wellhausen-Modell nach W.H. Schmidt.

· Die Redaktion des Pentateuch vollzog sich wahrscheinlich in drei Redaktionstufen. 

· Selbständige Quellenschriften wurden miteinander verbunden, um ein geschlossenes Bild zusammenzusetzen.

· RJE Verbindung von J und E nach 722 zu JE

· RP Verbindung von JE mit P- entscheidende Redaktion.

· RD Einarbeitung des Dtn in JE. RD kann vor RP gewesen sein, dann nach 586, oder nach RP. Am Ende steht JEPD um 400 in Jerusalem.

4. Zur aktuellen Forschungslage

Pentateuchforschung ist das derzeit schwierigste und kontroverseste Feld der Exegese. Unüberschaubares Spektrum der Hypothesenbildung.

4.1. Anfragen an das klassische "Wellhausen-Modell".

· das Modell paßte nur für Gen und die erste Hälfte des Buches Exodus. Auf die anderen Pentateuchschriften wurde es aufgedrückt. Der Konsens, was zu welcher Quelle gehörte wurde immer geringer.

· Methodische Schwäche des Modells: zu mechanistisch durchgeführt

· Fragwürdigkeit der vorausgesetzten Religions- (Monotheismus - Monolatrie) und Sozialgeschichte (Staat - kein Staat, Schrift- und Lesekultur): die Forschung in Bezug auf die Geschichte Israels ließ die klassischen Datierungen der Quellen nicht mehr zu.

4.2. Folgerungen aus der neueren Kritik am Wellhausen-Modell.

· Anstatt einer mechanistischen Textezerstückelung wird viel mehr ein lebendiger Prozeß angedacht. 

· Unterschied zw. "priesterlichen Schichten" und "nicht-priesterlichen Schichten" bleibt ist sinnvoll, wobei offenbleibt, ob P Quelle oder Redaktionsstufe ist.

· Kernbestand des Dtn (Josia) ist Ausgangspunkt für Textchronologien jeder Theorie. Die jüngsten Texte des Dtn sind gleichzeitig die jüngsten des Pentateuch.

· Die gesamte alttestamentliche Literaturgeschichte (z.B. Dtr.G) muß berücksichtigt werden.

4.3. Derzeitige Trends der Hypothesenbildung.

· Verzicht auf die diachrone Fragestellung, vielmehr synchrone Interpretation 
des vorliegenden Endtextes;

· Vermehrung der Wachstumsstufen durch Annahme zusätzlicher Quellen, Vorlagen und Redaktionsschichten;

· Rückgriff auf das Grundschriftmodell (M.Rose; J. van Seters; N.Whybray): Nicht-priesterliche Texte in Gen-Num werden als Vorbau zum DtrG verstanden.

· Rückgriff auf das Erzählkranzmodell (R.Rendtorff; E.Blum; R.Albertz):

· sprachliches und theologisches Profil einzelner Bücher und Buchteile ist sehr eigen, daher - viele Verfasser vermutet (Erzählkranzmodell);

· kompositioneller Einfluß des DtrG auf Gen-Num = "deuteronomische Komposition" (KD).

· Endkomposition mit priesterlichen Theologie. Unklar ob P eine eigene Kompososition war (KP) (Blum, Albertz) oder nur eine Redaktionsstufe (Rendtorff).

· Zengers-Modell: 

· Annahme von einem Erzählkranzmodell bis 700 v. Ch. 

· reduziertes Quellenmodell (3 Quellen) ab 700 v.Chr.

· Erzählkränze zw. 900 - 700 v. Ch.;

· 1. Quelle - "Jerusalemer Geschichtswerk" (JG) - nach 700 v. Ch.;

· 2. Quelle - "Priesterliche Grundschrift" (PG) - 520 v. Ch.;

· 3. Quelle -  Deuteronomium - 700 v. Ch. (zu Zeit des Königs Hiskija entstanden, daher - "Hiskijanisches Dtn").

· Zusammenführung der nicht-priesterlichen Quellen (JG) mit priesterlichen Quellen (PG) um 450 v. Chr. und dem Dtn um 400 unter Federführung von Esra.

III. Das Buch Deuteronomium

1. Namen, literarische Gattung, Aufbau

· Deuteronomium - "Abschrift dieser Tora", "zweites Gesetz" ((LXX, Vg).

· Das Dtn präsentiert sich als Erzählung der Ereignisse am Todestag des Mose.

· Es ist eine Sammlung von Reden .

· Reden werden durch Überschriften in 4 Teile gegliedert: "Worte" - "Tora" - "berit-Worte" - "Segen".

· Schwergewicht liegt auf "Tora". Tatsächlich ist es eine Gesetzessammlung.

· Dtn 5-28 analog dem Kodex Hammurapi aufgebaut: Prolog - Gesetzeskorpus - Epilog (Segen und Fluch). - Gesetzestext
· Dtn 5-28 weist aber auch Ähnlichkeiten mit Vasallenverträgen auf.  - Vertragstext
· Dtn muß nicht nur synchron auf der modernen Textebene gelesen werden (nach den vorhergehenden Büchern des Pentateuchs), sondern auch in dem diachronem Kontext gleichalter Texte.

2. Entstehung.

2.1. Zur Literar- und Redaktionsgeschichte.

· Kein Konsens unter den Wissenschaftlern. Nicht mal über Unterscheidungskriterien der Literar- und Redaktionskritik. Verschiedene Ausgangsvorstellungen.

2.2. Sprache des Buches und Milieu seiner Verfasser.

· Sprache: hochrhetorische Kunstprosa

· Verfasser gehörten zu Kreisen der Jerusalemer Führungselite (Hauptpriester Hilkija, Kanzler Schafan, später auch Prophet Jeremia). 

· Nähe zur Rhetorik neuassyrischer Texte. Liturgisch und juridisch zugleich.  Keine "levitische Predigt" !

2.3. Vorlagen des Dtn

· "Bundesbuch" oder verwandte Gesetzessammlung; 

· "kultischer Dekalog"; Ex 34,10-26

· Zusatzmaterialien, wie Pentateucherzählungen und andere Gesetzessammlungen.

· „ethischer Dekalog“, kommt etwas später hinzu, spielt dann aber eine wichtige Rolle

2.4. Entstehungsgeschichte.

· Verbinden des Privilegrechts (kultischer Dekalogs) mit der Forderung der  Kultzentralisation unter Hiskija von Juda (725- 697 v. Ch.) und  Joschija von Juda (640-609 v. Ch.);

· Das "Wiederfinden" eines (zuvor bekannten) Tora-Buches - (ein reines Gesetz ohne narrative Einbettung) im Tempel durch Joschija, auf das Beobachten dessen sich Joschija und das Volk eidlich verpflichteten;

· Joschija hat eine Literaturproduktion hervorgebracht (noch vorexilische Gestalt des DtrG), das die territoriale Ausdehnung (terr. Anspruch) Israels historisch begründet und auch eine Gesellschaftsordnung für das Leben im Verheißungsland festlegt.

· das Scheitern der Pläne Joschijas (Juda erlag 586 v. Ch., nach dem Tod Joschijas den Neubabyloniern) hinterließ in der exilischen Nachbearbeitung des DtrG tiefe Spuren (Israel sei selbst Schuld an der Katastrophe, weil es nicht nach der im Bund übernommenen Sozialordnung gelebt hätte);

· zu Beginn des 4 Jh. v. Ch. wurde das Dtn von den ihm folgenden Büchern gelöst und in den Pentateuch eingefügt, das aus JG (nicht-priesterliche Schicht) und PG (priesterlicher Schicht) bestand. 

· Die Tempelrolle von Qumran gibt eine etwas verwandelte Gestalt des Dtn, und zwar nur 12-26 und alles als Gottesrede am Sinai. Sie ist aber nicht mehr kanonisch geworden.

3. Der theologiegeschichtliche Kontext.

· Wissenssoziologisch ist  Dtn die theologische Antwort auf eine Identitätskrise Judas als der Gesellschaft JHWHs. (Josia-Reform gegen assyrische Überfremdung) 

· Die Vertragskategorie wurde als Gattung gewählt, weil sie in neuassyrischen Kultur dominant und prestigeträchtig war. So ließ sich die alte Überlieferung aktualisieren und verständlicher machen gegenüber dem Volk. 

· Problem wurde, daß mit dem Fall Jerusalems die Flüche des Bundes wahr wurde. Israels Zukunft war damit nicht mehr gesichert. Das Gottesverhältnis Israels wird deswegen nicht mehr vom zweiseitigen Horebbund bestimmt, sondern einseitig als Landverheißungsschwur JHWHs, der ihn selbst bindet. Gottes Treue reicht so über den Vertragsbruch Israels und über die Katastrophe von 586 hinaus.

· Die Wurzel allen Unheils (Götzendienst) wird aber gleichzeitig theoretisch beseitigt, da es außer JHWH keine anderen Götter gibt.

4. Schwerpunkte der Theologie

Systematisierung verschiedener Traditionen Israels unter dem Leitgedanken der Verpflichtung Israels im Bund mit JHWH. Entwurf einer Gesellschaft, die alle Lebensbereiche umfaßt und aus religiöser Sicht regelt. 

4.1. Das Dtn betrachtet sich selbst als "Lehrbuch" (Tora) des JHWH-Rechts.

4.2. Die aus dem Gotteswort wachsende Gesellschaft findet ihre reinste 
Selbstdarstellung in "Fest" und "Feier".

· Im Mahl und im Gebet bei den großen Feiertagen wird eine geschwisterliche Gemeinschaft Israels vorweggenommen, in der alle gleich sind und Freude herrscht.

4.3. Die Liturgiereform des Dtn bildet den Gipfel einer umfassenden Gesellschaftsreform.

· Aufhebung der Hierachien durch die Brüderlichkeit. Auch die Frauen sind hier eingeschlossen. Israel soll sich wie eine große Familie verstehen. Bruderliebe als Gesellschaftsprinzip.
5. Relevanz.

· Das gemeinsame an den verschiedenen Theologien der Synoptiker, der johanneischen Schriften oder der paulinischen Briefe findet man in Dtn.

· Die Jerusalemer Urgemeinde wird in Apg 2-5 als Modell des dtn Gottesvolkes charakterisiert. Parallele zw. moderner Pastoraltheologie, die auf dem NT basiert, und dtn Gemeindeleben.

IV. Die Priesterschriftlichen Schichten ("P")

1. Merkmale der priesterlichen Literatur.

· Der lebendige Deutungswille (wie beim Dtn) fehlt bei der Priesterschrift.

· Die priesterschriftlichen Texte haben eine eigene Sprache.

1.1. Vorliebe für Formeln, stereotype Formulierungen und Wiederholungen (z.B. Gen 1)

1.2. Zurücktreten des plastischen Elements bei Handlungsabläufen und bei der Charakteristik von Personen.

· Handlungen werden nur referiert, aber nicht erzählt (z.B. Schöpfung).

· Keine Metaphorik, Beschreibung der Szenerie oder der auftretenden Figuren - trockene Wiedergabe der Ereignisse.

1.3. Vorliebe für Elemente, die eine Ordnung der Welt, der Geschichte und des Lebens insinuieren. [insinuare - mitteilen, offenbaren]

· Theologisch tiefsinnige Zahlenangaben (Daten: Sintflutdauer - genau 1 Jahr, Maße: Länge der Arche - 10 Mal länger als Holzbau des Heiligtums).

· Stammbäume, Genealogien –Theologie des Segens des SChöpfergottes

1.4. Interesse an kultischen und rituellen Phänomenen.

· Gesamter theologischer Entwurf auf den Kult hin angelegt (Opfer, Reinheit etc.).

· Bsp. Verheißung des Sohnes an Abraham führt zu Beschneidung als Bundeszeichen.

1.5. Schema "Auftrag-Ausführung" bzw. "Ankündigung- Erfüllung".

· Bsp.: Gott sprach es werde Licht, und es ward Licht.

1.6. Vorliebe für theologische Fachsprache.

· Übergewicht der direkten Rede vor der Handlung.

· Erzählungen als narrative Entfaltungen theologischer Begriffe (z.B. Abraham – Berit; Jakob – Segen). 

2. Die priesterliche Grundschrift (PG).

2.1. Die neuere Diskussion um den literarischen Charakter der P-Texte:

· Problem der literarischen Einheitlichkeit: PG (Grundschrift) und PS (Ergänzungsschrift) werden je nach Ansatz verschieden abgegrenzt.

· ursprünglich selbständiges Werk oder (nur) Redaktionsschicht:

· Argumente gegen die ursprüngliche literarische Selbständigkeit:

· Fehlen von wichtigen Erzählstücken (z.B. Josef) und theologischen Themen (Ursünde).

· Gegenargument: P will die vor-priesterlichen Texte nicht einfach wiederholen sondern bietet eigenen Ansatz.

· Manche P Texte bilden Überschriften zu nicht P-Texte oder vermischten Texten.

· Gegenargument: Diese Teile gehören nicht zu PG, sondern sind von beides verbindenden priesterlichen Redaktion.

· PG hat keinen einheitlichen Erzählstil.

· Gegenargument: Nicht-priesterliche Gattungsvorstellungen dürfen hier nicht angewandt werden. P geht eigene Wege und ist eh erzählerrisch arm.

· Argumente (zwingend nach Zenger) für eine selbständige Quelle:

· Einiger P-Texte ergeben ihren Sinn erst, wenn man sie als Komposition versteht.

· In Gen 6-9 bilden die P-Texte eine eigene Komposition. Ein Redaktor hätte Spannung zu Nicht-P-Texten nicht reinkomponiert.

· Einige theologische Eigenheiten von P werden erst ersichtlich, wenn man P herausnimmt (z.B. P vermeidet den Begriff „einen Bund schneiden“.)

· Die Widersprüche zwischen P und Nicht-P sind so groß, daß ein Redaktor sie nur aus Quellen komponieren konnte (z.B.: Erde und Menschen sind schon da (Gen 1), in Gen 2 - sind sie aber noch nicht da).

2.2. Die Diskussion über das ursprüngliche Ende von PG.

· Die traditionelle These vom Schluß der PG  in Dtn 34,7-9 (K.Elliger)

· Tod des Mose wird erzählerische vorbereitet (Josua als Nachfolger)

· Die Infragestellung der priesterschriftlichen Herkunft von Dtn 34,7-9 (L.Perlitt)

· Dtn 34,1-12 bilden eine Einheit, die nicht zu P gehört.

· Die These vom Schluß der PG am Sinai (Lev 9,24):

· weil Errichtung des Heiligtums am Sinai und seine "Inbesitznahme" durch JHWH das "Ziel" der doppelten Schöpfungsgeschichte ist;

· weil der PG zugeschriebenen Texte nach Lev 9 "dünner" werden und Eigenheiten aufweisen (PS).

· Die These vom Schluß der PG in Jos 18,1; 19,51 (N. Lohfing)

· der Schöpfungssegen in Gen 1,28 ist ein programmatischer Vorentwurf der PG und er zielt auf Jos 18,1; 19,51; 

· die Heiligtumstheologie der PG kommt erst in Jos 18,1; 19,51 zu ihrem Abschluß.

· Kritik: Gen 1,28 ist kein programmatischer Vorentwurf der PG; In Jos 18,1 fehlen wichtige Aspekte der Heiligtumstheologie.
2.3. Theologie- und zeitgeschichtlicher Kontext.

a) Die These von der Entstehung um 520 v. Ch. in Babylon: (PG eschatologische Utopie)
· P später als Programm joschianischer Kultzentralisation (Wellhausen);

· eindeutig monotheistisches Gottesbild;

· sprachliche Nähe zur dtn Theologie (Bundestheologie), Ezechiel (Heiligkeit JHWH), Deutero-Jesaja (Schöpfungstheologie verbunden mit Heilsgeschichte)

· P als kritischen Beitrag zur Diskussion über Tempelbau vor 515.

· Von priesterlichen Kreisen im Exil verfaßt. 

· Reflexion der Gottes- und Geschichtskrise des Exils. 

· babylonische Mythen (Schöpfung, Sintflut) kritisch verwendet (aufgenommen und umgedeutet).

b) Die These von der Entstehung im 5 Jh. in Jerusalem: (PG als theokratische Ätiologie)
· L. Schmidt

· These a) kommt eher in Frage. Das zeigt der Aufbau der P.

2.4. Schwerpunkte der Theologie von PG.

· Gesammtes theologisches Programm der PG.

· N.Lohfink: Gliederung in 10 Teile (Toledot)

· Wellhausen; W.H.Schmidt: Gliederung in vier Perioden (Schöpfung, Flut, Abraham, Mose).

· Zenger, P.Weimar:Gliederung in zwei Teile (Gen-Ex1,7; Ex- Dtn)

· O.H.Steck: Gliederung in „Urgeschichte der Welt“ und „Urgeschichte Israels“.

· Aufbau der Urgeschichte der Welt:

· Schöpfung (Gen 1-2,4a) – Genealogie (5) – Flut (6-9) – Völkertafel (10) – Genealogie (11,10-26)

· Schöpfung und Flut sind die beiden Kontrapunkte: Erfahrung kontra Utopie: Die Schöpfung wird zum Ziel der Welt.

· Die Genealogien zeigen den Segen Gottes und laufen auf Abraham hin.

· Abraham als Letzter der Urgeschichte und Erster der Israelsgeschichte 

· Die Urgeschichte der Welt ist Voraussetzung der Urgeschichte Israels:

· Das bedeutungslos gewordene Israel wird an die quasi-mythischen Urgeschichte rückgebunden und so geschichtlich legitimiert.
· Die Geschichte Israels wird an die Nachkommensverheißung Abrahams gebunden. Am Sinai wird die Zusage eingelöst in dem Gottes Gegenwart sich im Volk niederläßt.

· PG schließt damit, daß die Sünde die Verheißung nicht aufhebt. So ruft der SChluß zu einem neuen Aufbruch in das Land des Lebens auf.

· Keine Helden und Anti-Helden, die Figuren sind theologische Sinnträger.

· Regenbogen: Gott will und wirkt das Heil der Schöpfung und sei es durch Gericht.

· Teologisches Fazit: „Wer in der Schöpfermacht des lebendigen Gottes gründet, braucht ob der scheinbaren Übermacht der Geschöpfe nicht zu resignieren; der den Anfang des Lebens gesetzt hat, gibt dieses Leben nicht aus seiner Hand.“      

· Utopische Perspektive der Sinaigeschichte Ex 16,1 - Lev 9,24:

· Parallelen zur Utopie der Schöpfungsgeschichte (7 Ruhetag Gottes – 7 Tag Rede JHWH am Sinai). Vom Sinai her wird erst die Zuwendung Gottes in der Schöpfung zum Menschen deutlich, wie Gott sich am Sinai zu Israel hingewandt hat. Ziel Gottes ist die Gemeinschaft mit den Menschen, die er mit Israel am Sinai verwirklicht.

· Am Israel wird so exemplarisch Wirklichkeit, was für die Welt noch aussteht - dies ist die Hoffnung der Priesterschrift für die nachexilische JHWH-Gemeinde.

3. Die Erweiterungen von PG durch PS und das Heiligkeitsgesetz (Lev 17-26: PH).

· PG wird durch ethische und kultisch-legislative Vorschriften angereichert (PS).

· P wird damit von einer Utopie immer mehr zu einer Ätiologie der Verhältnisse des zweiten Tempels (von der theokratischen Utopier, zur hierokratischen Verfassung iuris divini).

· Heiligkeitsgesetz (Lev17-26): geht auf PS zurück (Ethik der Heiligkeit). Es ist eine relativ selbstständige Größe. Ob es ein eigenständiges Werk ist, ist umstritten (These Klostermann 1877 – Begriff Heiligkeitsgesetz)

· analoge Struktur zu "Bundesbuch" und deuteronomischem Gesetzeskorpus;

· sprachliche und theologische Differenzen zu P.

· "Heiligen" meint doppelten Akt: 

· einen Gegenstand (Ort, Zeit, Tier, Menschen) „aussondern“ (aus profanem Verwendungs- oder Lebensbereich herausnehmen), 

· um ihn (sie) zugleich in die Nähe Gottes zu bringen, ihn freizumachen für die Präsenz Gottes.

· Heiligkeitsethik ist keine bloß negative Ethik ("du sollst nicht, etc."), das ist eine entschieden positive Ethik. 

· Prinzip der Heiligkeitsethik - Prinzip der Nachahmung.

· Die Heiligkeit des Volkes wird von der Heiligkeit Gottes abgeleitet, nicht von dem Handeln Israels. "Seid heilig, wie ich heilig bin", sondern "seid heilig, denn ich heilig bin". 

· Der Exodus ist dient nicht mehr der Begründung der Staatlichkeit, sondern der Heiligkeit.

4. Priester(schrift)liche Theologie in der redaktionellen Schlußphase des Pentateuch.

· Pentateuch als Kompromiß nicht-priesterlicher und priesterlicher Theologie.

· Zenger: Zwei abschließende Redaktionen:

	· Gen - Num

· Anfügung des Dtn 
	R1 = JG + P 

R2 = JGP + Dtn


· R1 mußte zwei Werke miteinander verbinden. Er bewahrte möglichst viel eigenes der Werke und harmonisierte wenig.

· R2 fügte das Dtn an ohne große Eingriffe in Gen-Num vorzunehmen. 

· Endredaktion des Pentateuch (Dtn 33-34)

· Einfügung eines Über- und Unterschrifen Systems und Einteilung in die 5 Bücher.

· Einfügen des Dekalogs in Dtn – schafft eine strukturelle Paralelle

	Ex
	Lev
	Dtn

	Dekalog + Bundesbuch
	Heiligkeitsgesetz mit integriertem Dekalog
	Dekalog + Gesetzbuch

	A
	B
	A


5. Relevanz der priesterschriftlichen Theologie.

· Frühere Geringschätzung ist einer Hochschätzung gewichen

· Verbindung der Geschichte Israels mit der Schöpfung der Welt (PG). Es gibt keinen Heil an der Schöpfung vorbei!

· P entwirft eine eschatologische Welt, die von der Gottesnähe durchdrungen ist. Die Stiftshütte, Fest und Feier drückt dies als Vorwegnahme (Erfüllung) der Neuschöpfung in Israel aus.

· Ethik der Heiligkeit: Verbindung rituellen und ethischen Angaben wird zur Leitidee der Halacha.

· Heiligkeit Israels als Stellvertretende Heiligkeit, die die Schöpfung heiligt.

· Lev 16 als Mitte des Pentateuch - Versöhnungsbereitschaft Gottes.

V. Die vor-priesterschriftlichen Schichten

· Um 700 v. Chr. wurden J und E zu einem Werk verbunden (bisherige These)

· Das der geschichts-theologische Entwurf des Pentateuch vor-exilisch ist, bleibt wahrscheinlich, doch das er in zwei unabhängigen Werken vorlag nicht.

1. Die Auffassung der traditionellen Urkundenhypothese

1.1. Das Jahwistische Geschichtswerk aus der frühen Königszeit  (J).

· Älteste Quelle, hohe theologie-geschichtliche Bedeutung

· Theologische Leistung: Verbindung von Urgeschichte mit Vätergeschichte. So schafft J eine Ätiologie Israels und den Ausblick auf das Heil aller Menschen.

· Ende von J ist offen: Noth Landnahme aus J wurde ausgeschieden bei Einarbeitung von P.

· Entstehungszeit klassisch: Zeit Salomons durch Hoftheologen, oder Landadel (Steck)

· Keine Frühdatierung von J möglich,weil:

· kein so theologisch reflektiertes Geschichtsbild in so früher Zeit möglich;

· strikter Monotheismus paßt nicht in David-Salomonzeit;

· theologisches Profil hätte stärkere Wirkungsgeschichte ausgelöst, als es der Fall war;

· eine Verklammerung der Urgeschichte mit Heilsgeschichte kaum so früh vorstellbar.

1.2. Das elohistische Geschichtswerk aus der mittleren Königszeit (E).

· Schwachpunkte des E als selbständigen Geschichtswerks:

· aus dem vorliegenden Pentateuch nur schwer rekonstruierbar;

· kein programmatischer Anfang gefunden (Gen15?);

· kein fortschreitender Erzählzusammenhang erkennbar, nur einzelne Bilder 

· Entstehungszeit und Ort klassisch: Nordreich, um 800 v.Chr. vor Hosea.

· Kritik: 

· dem Zentraltext des E (Erprobung Abrahams, Gen 22) wird sein hohes Alter abgesprochen;

· schwache Begründung der historischen Kette Elija  SYMBOL 240 \f "Wingdings"  E  SYMBOL 240 \f "Wingdings"  Hos.

· Fazit: E ist wohl kein selbständiges Werkr, sondern eine Reihe punktueller Fortschreibungen.

2. Das Jerusalemer Geschichtswerk (Jehowist,  jehowistisches Geschichtsbuch).

· Annahme eines nicht-priesterschriftliches Geschichtswerk um 690 v.Chr. in Jerusalem („Jerusalemer Geschichtswerk“ oder, nach Wellhausen, "Jehowistisches Geschichtsbuch" oder "Jehowist")

· Enthält J, einige Texte von E; wurde weiter fortgeschrieben. 

· Enthält aber noch nicht die Urgeschichte, die dtn Theologie aufzeigt (Schuld – Gnade)

2.1. Spuren exilischer Fortschreibung des JG:

· theologische Rahmung des Abrahamkreises durch Gen 12,1-4a (Auftakt) und Gen 22,1ff (Abschluß);

· Vorbau der vorpriesterschriftlichen Urgeschichte Gen  2,4b - 11,10; (diese war ursprünglich selbständige Erzählkranzkomposition); Gen 12,1-4 als Verbindungsglied.

· dtn Bearbeitung der Sinai-Erzählung (Ex 19 - 34).

2.2. Das Jerusalemer Geschichtswerk (JG).

· Argumente für die Existenz eines vorexilischen geschichtstheologischen Entwurfs:
· Untergang des Nordreichs 722 v.Chr. und massive Bedrohung des Südreichs durch Assyrer war Krise, die ebenfalls zur Reflexion veranlaßte (vgl. Amos, Hosea). JG läßt sich der prophetisch-priesterlichen Kritik an Manasse zuordnen.

· Anspielungen und Zusammenhänge zw. Dtn und einem früheren Werk (JG).

· Landverheißung als Bundesschluß (Gen 15) ist vor-dtn. Weist auf die Entstehungssituation: Untergang des Nodrreichs und Bedrohung des Südreichs durch Assyrer. 

· JG wird zum Programmentwurf einer „intoleranten JHWH Monolatrie“ um einen weiteren Abfall Israels von JHWH (Bedrohung von innen) und der Überfremdung von Außen zu wehren. JG - eine Reflexion und Antwort darauf.

3. JG vorgegebene und von ihm aufgenommene Erzählkränze und Rechtsüberlieferungen.

· Gottesbilder als Hinweis auf Erzählkränze:

· friedlicher / schützender Familiengott (Abraham- und Jakob-Erzählkreis);

· Gott der Gerechtigkeit, leitender in Verborgenheit (Josefsgeschichte);

· kämpferischer, intoleranter Gott (Auszug und Sinai).

Es sind folgende Erzählkränze sichtbar:

· Abraham-Sara, Abraham-Lot-Erzählkranz (Südreich);

· Jakobzyklus (Nordreich, dann Südreich);

· Josefsgeschichte (Norden- oder Süden);

· Exodusgeschichte Ex 1-14 (Nordreich).

· Sinaigeschichte Ex 19.24.32.34 dürfte eine redaktionelle Schaffung des JG sein.

· Die Erzählkränze reichen bis in die Vor-Königszeit zurück, was im Wortlaut nicht mehr faßbar ist (nur Indizien)

4. Das Bundesbuch Ex 20,22 - 23,33.

· Kasuistisches Rechtsbuch ist ältester Teil. Sammlung in altisraelischen Schreiberschulen.
· Später (8.Jh.) dann theologisiert: Protodeuteronomistisch.
· Genannt so wegen Ex 24,7. 

5. Relevanz des vor-priesterschriftlichen Tetrateuch.

· JG verbindet die verschiedenen Erzählkreise zu einem geschichtstheologischen Entwurf und gibt damit Israel eine Identität. Die Geschichte Israels wird gleichzeitig zur Selbstauslegung Gottes (Offenbarung).

· Zentrales Mittel dafür ist die Bundestheologie (Privilegrecht Ex 34).

· Das zeitgenössische Vertrageswesen (Großkönig – Vasall) wird auf Gott und sein Volk angewnadt. Das Volk ist somit zuerst Gott verpflichtet. 

· Dieser Bund ist zeitlos und stiftet so die Heilsgeschichte. Geschichte als Ort der Verwirklichung des Gottesbundes.

· Geschichte und Gesetz werden so miteinander verschränkt.







